
mi1t den andern Christen ist eEeLtWAaS Selbstverständ-
liches Wenn mMan dies als Ökumenismus versteht,Beiträge ist dieser für das olk (Gottes eine normale, sich
VO  - selbst ergebende Dimension. Dies stand ZuUYves Congar eispie. Dritten Weltkongreß tür das alen-

Machen die apostolat, der 1m Oktober 1967 Rom Stattge-
funden hat, fest.

O DIie Christen sind sich der TODleme der Ge-Probleme der säkularen rechtigkeit un! der Entwicklung, des Elends und
Welt den ÖOkumenismus des Wıllens einer Umwälzung auf Weltebene

bewußt. Die Information macht 11U  m} jeden Men-

überflüssig schen jedem Menschen gegenwärtig. Die chine-
sische Kulturrevolution, uba un «Che» (5ue-
VarTad, Lateinamerika, die Revolte der Jugend, die
«Black oOWwer » den Vereinigten Staaten, die
X10 wahrgenommenen Nöte der Dritten VWelt,%C NachÖökRumenismus und säkularer Okumenismus der Vietnamkrieg: dies hat MNANeEer kurzer

Der verstorbene Leiter des Informationsdienstes elit einer wirtschaftlich-politischen Bewußt-
des Okumenischen Rates der Kirchen, Philippe seinsschaflung geführt, die eine vorrevolutionäre
aufYy, tellte 966 fest: << Kın TONteEeL der heutigen Kinstellung hervorzurufen sucht Die Kontfterenz
Jugend wendet sich VO  S der ökumenischen ECeWwe- für NC und Gesellschaft in enf (Juli 1966)
Sun selbst ab un! nicht 11Ur VO  = ihren  z nstitu- Wr diesbezüglich typisch. Das Bewußtsein
tionen Okumenischer Kat, Jugendbewegungen, vieler tragischer Spaltungen unter den Menschen
christliche UOrganisationen un verlangt eineAus- ei Schwarze, Überreiche Allzuarme,
weitung der ewegung einem verallgemeiner- ungrige Gesättigte drängt allmählich das Be-
ven. ediglich humanen, nicht christologisch be- wulßlitsein der Spaltungen un den Christen 1N den
stimmten Ökumenismus».1 Zur gleichen e1it Hintergrund.?
konnte mMan in C Ecumenist» lesen: «Nach- Die Fragen, die sich der Theologie un den
Öökumen1ismus bedeutet zunächst die Entfaltung Kirchen stellen, sind vordringlich die der Welt
eines Kirchenbewußtseins, 1im Sinne der al Diese ist: e 9 die die Tagesordnung aufstellt un!
gehörigkeit der Totalıtät CArIsS  cher un FC- die Fragen aufwirft, nicht 1L1U!r diejenigen, die s1e
schic.  cher Erfahrung in all ihrer Verschieden- interessieren, sondern die, welche die C —-

e1it un! nicht die Richtung einer unmittelbaren gehen «Der fundamentale ökumenische Dialog ist
Überlieferung verlierend, eignet der Nachökume- SOMIt nicht der 7zwischenkirchliche Dialog W1-
nısmMuUSs sich diese al indem ine vollständigere schen den chris  chen Glaubensbekenntnissen,
Identität mi1t ihr gewinnt.»* Nserer Ansicht ach sondern der Dialog, worıin Christen un rchen
s1ind diese Aussagen sehr repräsentativ. S1e drük- er Bekenntnisse un er Kontinente mite1in-
ken das Aau>S, WAaS iM zuweilen Nachökumenismus ander die großen HODIEME WNASCHGT: e1it ehan-
nenn Dieser ist durch 1ine LIECEUC Auffassung über deln.»4 Wenn auch die Theologie eine Refle-
olgende Sachverhalte charakterisiert: x10N ber den Glauben ist, besteht der T heolo-

e Man hat das Bewußtsein, daß die christliche g1etypus, ach dem 1Nall sucht, nıiıcht sehr 1n der
KExistenz nicht durch die Stellung 1n der Kirche Beschäftigung mMIit einer dogmatischen Gegeben-
bestimmt ist, sondern Ü die Situation des heit der Überlieferung, sondern vielmehr 1in einer
Gläubigen 1n der Welt un ihrer Bewegung. Im christlichen Stellungnahme 1n der existentiellen
Bewußtsein, daß s1e Minorität oder Diaspora sind, Erfahrung der Ereignisse und der Begegnung mit
wollen diese Christen sich nicht in den Rahmen andern Menschen. (sott <1ibt sich u1ls kund und
ihrer rchen einschließen lassen. S1e verstehen ruft u1ls durch die Menschen, WSCHE Brüder,
ihr «Christsein» als [Dienst der Welt und als un: durch die Situationen der Welt Kın olcher
Verantwortung gegenüber den andern. Will iNall Reflexionstypus hat kaum nötig, sich ach
dies als Sendungsbewußtsein bezeichnen, wird einem Lehramt richten, sondern würde eher
dieses als Ausfluß des Christseins gesehen, nicht ach iner gegenseltigen Kontrolle 1im brüder-
ber als ein Auftrag, eine Sendung VO  - selten 1T= en Austausch der Ergebnisse suchen. Dies
gendeiner Rechtsinstanz. Der Z KEinheit umMmsSo mehr als das Lehramt bezug auf die Pro-
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bleme, die CS geht, zwangsläiufig hinter den
A Fn posttwer Weg, CINE Möglichkeit der GesundungAntworten, die Man sucht, zurückbleibt. Selbst-

verständlich schwehbht 11a1l 1n Gefahr, die christ- Eın allzu selbstsicherer Intellektualismus meiner-
en Wirklichkeiten bloß 1n ihrer Bedeutung für selts, ein Rest VO Pragmatismus 1n gvewlssen For-
den Menschen sehen die Gefahr des Hor1zon- mulierungen protestantischerseits en mich
talısmus. daran gehindert, das Positive un! Verheibungs-

Wenn das «Anundfürsich » Gottes un der VOo. in der ewegung für praktisches Christentum
CAr1IsS  CHEN Mysterien wen1g interessieren, wird L7 and OT, erfassen. Krst seither ist mir
das «Anundfürsich» der He entschieden kr1- aufgegangen, dal der 1im Namen der Gerechtigkeit
tisiert. Wenn Christus nach berühmten oroß- des Bundes und der 1e Christ1 geleistete ZC-

meinsame KEinsatz 1m Dienst der Welt ein sehrartigen Wort onhoefers «der ensch für die
andern» ist, 111 mMan auch eine « Kirche für die rasch voranbringender Weg ZUrFr Einheit, selbst ZuUr

andern».5 Den Ungeduldigsten kommt VOTY, Kinheit auf theologischer ene 1st Wie Rahner

g l l E E  MIr E D

das, WAaSs die Kirche un für sich sel, hindere s1e, im Anschluß einen Vortrag VO  o Robert McAfee
tür die andern da se1in. KHür s1e hat die Kirche Brown gESAYT hat, können die theologischen Fra-
ad XIra den Vorrang NA@I: der Kirche ad INIra. DCH, welche die CS  chen Kirchen LFENNEN:
Diese hat 11U!T 1im HDE auf die räsenz der durch ster1ile Diskussionen der traditionellen Kon-
Christen in der Welt, auf ihre evangelische Soli- troverspunkte nicht gelöst werden. S1e können
darıtät mit allen Menschen Daseinsberechtigung. 1Ur gelöst werden, WE die Theologen ihre Auf-
SO bildet sich eine 1LICUC rche, außerhalb der merksamkeiıit auf die Gegenwart und die Zukunft

richten und e1 versuchen, die traditionelle ‚V all-Strukturen und Institutionen der alten Kirche,
der mMan zuweilen die abschätzige Ktikette « Bou- gelische Botschaft VO  > Gott, Jesus Christus un!

seiner Gnade überdenken un auf eine solchet1que» (« Bude») anhängt. Man kann, Sagt INAaLl,
weder die Kirche och den Okumenismus ZW Weilise verkünden, daß Ss1e VO  - der heutigen
Ziele nehmen. Man kann nicht FÜr die Einheit heidnischen Welt verstanden un! aufgenommen
beten un! arbeiten, sondern mMan die Kın- werden kann. Wenn die Theologen VO  a en Kir-
heit. erlebht s1e 1m gemeinsamen [Dienst den chen dazu kämen, das vangelium für heute wirk-
dern, in der Identität der Entschlüsse un: Schritte SAa machen, würden sS1e die gleiche Botschaft
ZUguUNStEN der Gerechtigkeit, zugunsten der Ar- verkünden, we1l S1e die gleiche Antwort auf die
MECN. im amp. alle Oppressionen. Es be- Situation geben würden, der alle 1in ARNMNGCHeETr
steht 1ne Entsprechung 7wischen einer «Kirche Weise teilhaben.? Man dies meinetwegen
für die andern » und einer Theologie der säkularen «säkularen Ökumenismus».®8 Der Ausdruck kann
Probleme DIie K< irche und für sich hat 11Ur FC- jedoch auch ZUuUr Bezeichnung VO ETWa dienen,
eht und würde 11UTr überleben vermittels einer be- womıit WI1r nicht einverstanden sind. Man mMu.
sonderen, letztlich klerikalen Kultur, vermittels eben sehr darauf achten, WAS für Begrifte LNail VCI-

der mittelalterlichen Kultur der eriker un! der wendet, denn diese en ihren Hintergrund und
Scholastik, der IiNAall diesbezüglich, obwohl s1e drohen abwegige Bedeutungen aufzubringen, wel-
sich ihr entgegenstellten, auch die Theologie und che VO  — der ursprünglichen Intention abkommen
die Kirche der Reformatoren rechnen muß ihre lassen. Das jektiv könnte das Substantiv VCI-+-

Theologie un ihre RC gehören derselben Welt schlingen. Man würde besser VO  an einem Öku-
des Anundfürsich un einer überholten Kultur- men1smus des gemeinsamen Dienstes oder Ein-
welt uch hier1n möchte sich der Nachöku- Satzes, der gemeinsamen Arbeit sprechen.
men1ismus SCLIL auf Bonhoefer berufen, der be- Wır mussen jeden Preis das Anundfür-
fürchtete, die Bekennende Kirche sich damit sich» der Kirche, ihre KEigenexistenz und ihr
begnüge, auf einer innerkirchlichen 1 .inie 1der- Eigenleben respektieren, aber e1 zugeben, daß
stand Jeisten, un sich als «intakt» vorkomme, diese Kirche für die Menschen und 1n diesem Sinn
sobald S1e nicht mehr innerhalb ihrer  Sa eigenen Ord- für die Welt da ist. S1e 1st dann gesund, WECI1I111 S1e
nung ngegrifien werde. onhoefter machte darum ihre Sendung ausübt und sich damit bfindet, daß
Barth, der etztlic. ein Kleriker Waäl, einen «Ofßfen- die Welt ihre Tagesordnung aufstellt. Ihre Zukunft

liegt darin, da S1e der Zukunft der Welt präsentbarungspositivismus » ZuU Vorwurt.®
IS Infolgedessen wıird ein umfassender Okumenis-
1N1US des gemeinsamen Dienstes VOIL Fehlhaltungen
bewahren verwehrt CD, daß der theologische
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Ökumenismus ein steriles Diskussionsspiel HMr Stoft der Auseinandersetzung gebildet haben, ZWAAar
Mandarinen ist; daß der institutionelle Okumenis- bestehen bleiben, aber niemanden mehr interessie-
iNUS sich mit emonstrationen begnügt, auf die HG, Wir denken das Zeugnis VvVon Paul Claudel,
keine Taten folgen; der geistliche Ökumenis- der Weihnachten 1886 plötzlic wieder Z
iNUS eine Ausweltung der relig1ösen Inner- Glauben zurückgefunden hatte, aber och wäh-
lichkeit oder ein gemüthaftes Erlebnis ohne Aus- rend mehrerer a  rE die relig1öse Praxis nicht auf-
strahlung ist. ahm un! später VO  — dieser eit gesagt hat

Inwieweit jedoch äßt die allgemeine Situation C meine philosophischen Überzeugungen blie-
der Säkularität un das gemeinsame npacken der ben unangetastet. Gott achtete ihrer  z nicht un:
eigentlichen Fragen der Welt die theologische Me1- überließ s1e ihrem  z Cchicksal; S1e ändern, csah ich
nungsverschiedenheit weiterbestehen, die se1t Jahr- keinen Nla die katholische eligion kam mir
hunderten den Stoft MS GTIGT Dispute un! se1it vier- ach W1e VOTL wI1e eine Sammlung törichter nek-
Z1g Jahren den UuLlSCICT Dialoge bildeten”? doten vor 3 ihre Priester un Gläubigen AÄößten mir

Die Geschichtskenntnis, die manche über- immer och den gleichen Widerwillen Cin der sich
kommene Streitigkeiten besänftigen kann, indem bis Haß, Ja bis Ekel steigerte. [Jas Gebäude
s1e diese erhellt, zeigt, daß diese Meinungsver- meiner Ansichten un! Kenntnisse brach nicht
schiedenheit aUusSs einer eit Stammt, in der bloß SaMMIMNCIl, ihm entdeckte ich keinen Fehler Hs
die Besitzer des theologischen 1issens stimmbe- WATL 1Ur eines geschehen, ich WT aus i1ihm heraus-
rechtigt Nal Diese Hegemonie wird heute be- (} l  (} l » 9
stritten, entweder we1l solche ethoden un! Kurz, der Nachökumenismus ware SOmIt 1im
Denkgewohnheiten als uDerle erscheinen oder wesentlichen ein Ronfessioneller Nachökumenismus.
weil die Kultur sich gewandelt un! verallgemei- Er würde ach der Kontftessionalität un! der ekkle-
ert hat oder we1l die Vergangenheit eine bür- siologischen Kontroverse ein Kapitel eröft-
gerliche Welt gebunden erscheint, die heute in HE Damıit aber würde Q uGEO geradliniger dem
rage gestellt wird, oder endlich we1l für die TIreue V orsatz entsprechen suchen, den sich die Oku-
Zzu Christentum andere Charismen als gleic  S menische ecwegung seit ihrem Beginn eigen
gültig erachtet werden. gemacht hat un! der selbst auf ihrer Etikette pla-

Sofern diese theologische Meinungsverschie- katlert ist (ikoumene die e esamte Welt. Nur
denheit wahre Probleme betrifit, die entscheidende würde diesem Vorsatz zurückkehren, nach-
Interpretations- un Lehrpunkte berühren, wird dem Z7we1 entscheidende Erfahrungen gemacht
s1e elbstverständlich dadurch, daß InNnan sich der hat, welche die Katholiken unter den Bedingungen
Weltsituation bewußt Wird, weder mehr och W C- ihres rchlichen Lebens gleichfalls gemacht ha-
niger ernst. Dadurch aber, daß die robleme, VOTL ben: I) die Erfahrung derU den Quel-
die der Glaube durch die Säkularisation der Kultur len, insbesondere 7A0 he biblischen Quelle, hinter die
gestellt wird, dermaßen 110  9 ringlic. und strikt konfessionellen Positionen zurück ne
stürzend sind, daß INa  e VO  } einem kulturellen Tod diese aufgegeben würden); 2) die Erfahrung der
(sottes sprechen kann, wird der axiologische Stel- Tatsache, daß die gleichen Fragen die Fragen,
enwert der Artikel, auf die sich die konfessionelle welche die Welt mMI1t ihren dramatischen Spannun-
Meinungsverschiedenheit bezieht, entscheidend DCH un! ihrer Säkularität heute stellt u1ls alle
verändert. och die Christen VO  w heute, die als gerichtet sind un! daß wWIir, da WSCHE Quelle die
C hristen authentischsten 1in das Leben un den gleiche ist, CZWUNSCNH sind, die gleichen Antwor-
Dienst der Welt des Menschen (Oikoumene der ten geben un! die gleichen Verpflichtungen auf

bewohnte Erdkreis) engagiert sind, ACN, u11ls nehmen. Wwar sind dabei nicht alle el  ellig
daß s1e den Problemen des VO elften oder sech- der gleichen Ansicht, aber diese Diferenzen sind
„ehnten Jahrhundert ererbten theologischen Mei- nicht mehr Meinungsverschiedenheiten 7wischen
nungsstreites nie egegnen. Für die jungen Kır- verschiedenen Konfessionen, sondern scheiden die
chen gehören diese Diferenzen der wesentlich Christen innerhalb jeder RC in verschiedene
europäischen oder westlichen « Prähistorie»; S1e ager S1e lassen ein Problem auf kom-
gehen s1e nichts Die Gläubigen haben das Ge- MC das eines ÖOkumenismus unter Katholiken

oder unter Protestanten.fühl, arüber hinausgekommen se1n. Wenn mMan

die Gewissensregungen beobachtet, 4annn mMan

sich fragen, ob man nicht einer Situation nN-
geht, in der die konfessionellen Thesen, die den
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wissenschaften ebenbürtig ist, un! weiter her-Ist der Öfkumenismus überflüssig? vorbringen. S1e muß aber auch die unerbittliche
Man darf sich dem positiven Anliegen, das der und kritische Begleiterin der Engagements 1in der
Ökumenismus des gemeinsamen Einsatzes VCI- Welt, der zeitläufigen Schlagwörter un Moden
tritt, nıicht vVversc. Dieser hat KECHt. WEn bleiben; s1e muß genügen eigene Vitalität aben,
sich dagegen auflehnt, daß MNan die Orthodoxie ef INLra ef EXIrda ihre kritische Funktion ZU-
bis die feinsten Einzelheiten eingehen C1L- üben.
forscht, ohne InNall sich Orthopraxis be- Der geistliche Ökyumenismus ist vielleicht wıirk-
müht. Die Jungen sind nicht tadeln, WEn sS1e sSamsten SCWECSCH., Es ist verständlich, daß
nicht geneigt sind, unter Christen Diskussionen EeLW2ASs Überdruß empfinden kann, WwWenn inNan Z

weiterzuführen, die mit ihrer Verantwortung 1n soundsovielten Mal eine allgemeine Gebetswoche
der Welt nichts haben S1e denken, Man für die Einheit en soll Dies ist die Versuchung
habe mit Worten geredet, un! wollen 11LU.  H für das gesamte Gebetsleben och die Betätigung
mMit Taten reden. Wenn der ÖOkumenismus 11Ur in des geistlichen Okumenismus ist notwendig,
Worten, Demonstrationen, lebensfremden Erör- dem gemeinsamen Einsatz in der Welt Qualität un!
u  en oder 1n erweliterter religiöser nnerlich- iefgang geben DIe Kinheit ist ine Gnade,
keit bestände, würden WI1r u1ls nicht weigern, in der Okumenismus ist e1in gewaltiger nadenpro-
einen Nachökumenismus einzutreten. och die Ze[3 Das bleibt unerläßlich, seine eigent-
Bilanz un! die Möglichkeiten der klassıschen For- liıche Natur ZUr Geltung bringen.
inen des ÖOkumenismus rechtfertigen nicht, Der ınstitutionelle Okeumenismus wäre leer, wenn

mMan s1e als überlebt rklärt. Lassen WI1r s1e rasch nicht die andern Formen des ÖOkumenismus
VOTLT unserem Blick vorüberziehen. krönen un! sich 1in ihren Dienst tellen würde.

Der £heologische Öfkyumenismus hat innerhalb VO  } Man kannn sich niıcht mMi1t Organisationen un! Pro-
dreißig Jahren sehr positive Ergebnisse gezeitigt. SraMMECN egnügen. Hs mul eLtwaAas geschehen.
Gerade aus diesem Grunde kann 11411 auf den Ge- DIe Institutionen sind AazZzu bestimmt, unablässig
danken kommen, ihn hinter sich lassen. ank überholt werden. Es sind Dienste. Was aber

wAäare der Ökumenismus ohne die Dienste desihm herrscht keine Polemik mehr ZU eispie.
bezüglich der Überlieferung, der Rechtfertigung Okumenischen Rates der Kirchen oder des rÖöml1-
aus dem Glauben, der Intention der Reformation, schen Sekretarlilats” ogar seine KEx1istenz wäre 1in
der Sichtbarkeit der Kirche, der Liturgie; WAS 1Ns- rage gestellt. Man muß sich ganz klar darüber
besondere Verhältnis den Orthodoxen sein, WAS dies vorausg‘ ESELZL, bedeutet un in sich
betrifft, ist die Polemik ber die Bedeutung der schließt.
KEucharistie, der Kirchenväter, der rtskirchen
und vielleicht selbst ber das Hervorgehen des Was SEIZT Ma DOTAHS, CHN MIa den ÖOleumenismusHeiligen Geilistes überwunden. Und WA4S 1st VO fär überholt errRLar.Ergebnis der exegetischen Arbeit SaDCH, die
uns oft einem Konsens nahebringt? Es erscheint [)as zwanzigste Jahrhundert wird zugleich das
uns als gewiıß obwohl Nal weni1g daran Jahrhundert des Okumenismus un das Jahrhun-
denkt daß die Chancen einer Annäherung ZW1- ert der TC| SECWESECNH se1n. Beides gehört
schen uns un der rthodoxie schwinden würden, Samnmell. Den Okumenismus für überholt erklären,
wenn WI1ir die Erforschung der theologischen Fra- liefe darauf hinaus, das ekklesiologische Problem
CN aufgäben. Dies liefe auch auf eine Unkultur, für überholt oder überflüssig erklären. Das
auf eine dimınyutio CaPitiS hinaus, un: man kann LUr ekklesiologische Problem könnte sich in 7wel
mit Beunruhigung feststellen, daß einige _sich des- len erübrigen: entweder, WE uns gelungen
sen überhaupt nicht bewußt sind wäre, CS einem umfassenden Übereinkommen

Daß die Theologie eine gewaltige Anstrengung lösen,1° oder WE die rage der TC für
machen muß, das vangelium nnerhalb einer gänzlich hinfällig un! überholt erklärt würde.

vollem andel (und auch 1in vollem Umbruch Dies letztere könnte heute vielleicht drohen
begriffenen ultur einer HEn Sprache USZU- leg in der Krise des Okumenismus nıiıcht eine
drücken, w1issen WIr alle Sie muß auch eine Theo- Krise des kirchlichen Bewußtseins”? Man wird mich
logie des irdischen irkens, eine Ethik der Ent- vielleicht einem Schwätzer abstempeln, den-
Wicklung, der tiefen und raschen Mutationen (« Re- och werde ich nıicht aufhören, in verschiedenen
volution»), eine Anthropologie, die den Human- Meinungsströmungen die Gefahr aufzudecken, die
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"LTatsache verkennen, daß die Kiırche —_ mich”? Ich oylaube, daß dieser Gedanke die trage
deres ist als die Welt. Sie Stammt und lebht A In- des Nachökumenismus ach der Interkommunion
itiativen Gottes, die sich nicht aufdas schöpferische un Interzelebration erhellt Wenn die dogmati-
Tun, nicht auf die immanente Geschichte der Welt schen Unterschiede der durch die Gegenwart EeNT-
zurückführen lassen. WAar besteht uch die Ge- Prähistorie angehören, WCI1111 die Kinheit
fahr einer allzustarken Scheidung. IC MSONST übereinstimmenden Stellungnahmen den
hat sich die ökumenische ewegung immer wieder Weltproblemen un! 1n gemeinsamem Einsatz ZUT
veranlaßt gesehen, die Bezüge 7zwischen C Op- Besserstelung des Menschen besteht, WECI1I111 der
fung un!: rlösung erforschen.11 Ich selbst Glaube VOTLT allem ine Daseinsinterpretation ist

un:! die Mission eine Konfrontation dieses Jau-mache immer wieder einer S irrealen,
A ENANNTEN << übernatürlichen » Auffassung des bens mMi1t der Erfahrung der andern Menschen und
&< e1ls » den Prozeß die Schöpfung ist C5, die mI1t den Ereignissen, versteht sich VO:  H selbst,
un 1n das eic (Sottes übernommen wird. daß 1a das eucharistische tot miteinander teilt,
de AC hat das geschichtliche Schicksal Aa1lls MS damıit ZU Ausdruck bringen, daß 1NAa1l e1n-
gehoben, das 1n bedauerlichem Ausmaß LO den ander 1m en als Brüder erfahren hat. och
Begriff «uübernatürlich» vertälscht hat. AIl 1:  SE dann 1st die Eucharistie nicht mehr der Akt der
1m Verein mit einem lebendigen Bewußtsein der Kirche, Ja die Kirche ist e1 VELSCSHSCN., Obwohl
Sendung, ermöglicht CS, 1n gesunder Weise in einer olchen Position sehr positive Werte lie-
einem «An-und-für-sich» der HCS festzuhalten DCN, stellt S1e doch, als gesehen, eine Reduk-

I0M auf den Menschen darun: dabei doch em Prinzip ihres Daseins «für
die Menschen» gerecht werden. ingegen kann Kine analoge rage stellt sich och VO  o einer
Man das « Für-die-Welt-Dasein» ausschließlich andern Seite, VOIl der Seite der 15S10M her Im
betonen, daß 1a bloß als Dienst der gesell- ÖOkumenismus der ähnlichen, ja gemeinsamen Ant-
schaftlichen Umwälzung un der Besserstellung WOTT auf die dramatischen Weltprobleme erschöpft
des Menschen sieht Damit TO die Gefahr, der sich die VO  a Christus un! den Aposteln H-
Kirche bloß och die Funktion zuzuwelsen, diese gene Mission och nicht. DIiese schließt auch, oder
Hebung des Menschen beseelen, WwOomMIt S1e, vielmehr zunächst, das OrNa4a4pbBen 1n sich, die Men-
ach einem Wort VO  m Wıllebrands, einer schen ZzuU Glauben ekenren und S1e ZU. Eın-
«Arbeitsegu1pe» reduziert würde. trıtt 1in das olk bewegen, das Gott sich 1n der

Dies tr1fit sich mMI1t einer anderen, zugleich be- Welt chaffen will. {Ddies kann aber Nnur dadurch
achtenswerten un beunruhigenden Tendenz Wirklichkeit werden, daß 10a 1n eine der A
Man möchte sich damıit begnügen, die persönliche wärtig getrennten Kirchen eintritt. WAar wird die
Gewissensregung JA Ausdruck bringen, sich Praxis eines «Nachökumenismus» mM1t der elit die
in Gemeinden zusammenzufinden auf Grundlage Gegebenheiten dieser irritierenden rage äandern.!?
einer bewährten Übereinstimmung 1n den Ansich- Man kann sich ©> iragen, ob nicht 1NeEe Art
ten un!: Engagements, ohne daß 1iNA:  » sich allzu- «missionarischer Nachaktivität» da un! dort sich
sechr Gedanken macht ber cClie normative Gegeben- bestrebt, den Al dieser Aktivıtät einzunehmen.
heit der Institution. CeWw1 hat mMan VOL em 1n Soll 11A1l dieser -.Lendenz nachgeben aber ware
der thematischen un! systematischen Theologie dies niıcht Verrat” soll InNan nıiıcht wenigstens VOL-
das Prinzip der Institution überbetont. Das Zweite übergehend sich mit einer Art Pool der missionle-
Vatikanum hat glücklicherweise den Juridismus renden Kirchen abfiinden ? ber die VO:  5 Christus
verurteilt, die Chariısmen wlederentdeckt, eine auf un den posteln AauUSSCYHANSCHNC 1ss1on verwehrt
Gemeinschaft hin angelegte Biturode gyutgeheißben, die Instauration eines reinen << Nachökumen1smus».
das Kapitel der Lokalkirchen wieder eröfinet. Es S1e beläßt die Kirchen ihrem atz; läßt eine
bleibt U SCTHGT Ansicht nach och 1el Lun, bis katholische Kirche ihre legitime Stellung behaup-
das personale Prinz1ip den ihm gebührenden atz tLen un aßt auch einem Okumenismus einfachhin,

einem ÖOÖkumenismus VO:  5 Kirchen se1ine Dase1ins-erhalten hat Die Kirche bringt u1ls hervor, doch
WI1r bringen die KXirche hervor; die Eucharistie berechtigung.
bringt die Kirche hervor, doch die Kıirche bringt Wenn die NC die Kirche bleiben soll, ist
die Eucharistie hervor. Man darf sich ebenso weni1g ach W ASCHET Ansicht der Okumenismus weder
mMI1t dem Zzwelten Aspekt egnügen, w1e Man beim überholt noch überflüssig. Kr mul 11UTr allen
ersten Aspekt stehenbleiben und den andern aUuS- seinen Dimensionen angestrebt werden, ennn jede
SC.  en oder übersehen darf. der täusche ich Dimension benötigt die andere, amıt der Öku-
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men1ismus echt ist. Dies besagt nicht, Man solle (Einsiedeln 1967 26 «Die christliche Theologie für den «Heiden>»
VOL heute ist auch die beste ökumenische Theologie.»nicht eränderisch se1in, nıicht Initiativen unterneh- Wiıllebrands, Ouvemen: @cumenique et Ia secularisationW A A INCN, nicht LICUC Möglichkeiten eröfinen  nd du monde: Proche Orient chretien 17 (1967) 25 , bis auf wenige
tellen neuveröflentlicht 1n * (EKcumenisme er problemes actuelskann der «Nach6ökumenismus» durch seine Kritik  ‘5 Bibl. @cumen. Parıis, Gerf, 1969 69—809.seine Forderungen un! selbst seine Ungeduld einen 9  9 Paul Claudel, eligion Gesammelte er (Einsiedeln/

heilsamen Einfluß auf den Ökumenis- Heidelberg 1962 141
10 Zu msterdam Visser + Oofit 1945 mit ecINUS ausüben. Er wird ihn daran hindern, Z «Wenn eine für alle annehmbare Ekklesiologie bestände, wArerelisen der Kirche sich selbst werden. das kumenische Problem gelöst un die kumenische ewegung)

überflüssig » Qu’est-ce JUC le GConseıil @cumen1ique des Eglises?:
sSordre de l’homme et essein de Dieu 264

‚Eglise ans le monde Eglises dialogue Mäme 19! 59. 11 Man erinnert sich der denkwürdigen Darlegung des ans
» (Nov.-Dez., 19 zıtlert VO]  - Dayıs, Katholizismus ittler New 1961, Called LO unity Ihe Ecumen. Rery.,

heute. Was ich meinen Kritikern habe unchen 1969 74£. 1962, 177-187.
Davıis verwelst auch auf einen Autfsatz VO] Vahantian Concilium 12 Eın «säkularer Okumenismus» liebäugelt mit der Idee, dals
(1966) .04 Gott 1n der Welt bereits andelt; die der Kirche besteht.: weni-

Vgl Harvey Cox, The Reaction of Post-Ecumenical-Christia- CI darin, dalß S1e der Welt tingt, Was diese nicht besitzt, als viel-
nity The Ecumenist an.-Febr. I9 119 mehr datın, wahrzunehmen, WAaSs sie schon besitzt, ihr ihren wahren

Hans-Rudier in seiner denkwürdigen Botschaft Schluß Namen oftenbaren und dafür en. Vgl. vanmn den
des Laienkongresses VOILL Rom 1967 I roisiteme CONgTtES.. . ., Bd. Heuvel] (Z1t. in Anm.
Rom 19! K2ö vgl. auch 131 Vgl auch weiter Anm. soOwle Übersetzt VO!]! DB, ‚Ugus: Berz
die chrift VO']  - cAfee Brown und Vall den Heurvel, ehe-
maliger Sekretär des Jugenddepartements e1m Okumenischen Rat VES CONGARder Kirchen The Humililiation of the Church London, SCM Press
1967 geboten pril 1004 in edan, Dominikaner, 1930 ZU!' Priester

Vers un Eglise PDOUTL les Aautres (Geneve 1 9! geweliht. Kr studierte Institut Catholique de Parıs und der
Vgl die Briefe VO)] O, Aptil, Mai1i und Juni 1944 in: Hochschule Le Saulchoir, ist Lizentiat der Philosophie und Lektor

Widerstand und rgebung Stiebenstern- Taschenbuch München- un Magıister der Theologie sSOWwle itglie der Internationalen
Hamburg °1966) 133, 13 7, 161 Theologenkommission. Zahlreiche seiner erf. sind 1ns Deutsche

7 McAtfee Brown, Ecumenism and the secular Otrder: Theology übersetzt: Die TIradition und die T raditionen Mainz 19065), Priester
Digest Winter 1967 259-271 Die Antwort VO] er eb und Latien (Freiburg 19065), Für eine dienende und aAaLINC Kirche
&72 Vgl auch K. Rahner, Die Herausforderung der Theologie (Mainz 19065); Heilige Kirche (Stuttgart I9 Jesus Christus,
durch das Zweite atikanische Konzıil Schriften ZUr Theologie Miıttler, Herr (Stuttgart 1967

Bestehen, un anderseits den sehr raschen Verän-

Nıkos Nıss1iotis derungen un Entwicklungen echnung Lragen,
die ach dem Zweiten Vatiıkanum innerhalb des
römischen Katholizismus VOLI sich gehen ManWas tfenNNtT uns och VO  S annn heute nıcht mehr vergleichende Theologie

der tömisch-katholischen treiben, indem Nan intach die konfess1ionellen
Unterschiede aufzählt und auf Grund der verschie-

Kırche denen Formulierungen der Dogmatikhandbücher
die Divergenzen feststellt. Aast ohne WI1r uUu1ls

Eıine otthodoxe Antwort dessen bewußt sind, treibt u11ls die nicht ZU-
Jeugnende Wirklichkeit des ökumenischen OS

einer S Öffnung auf die andern tchen
hin un! zwingt uns, 1im 1C der Annäherung der

Füine orthodoxe nLwort getrennNten Christen die konfessionellen Unter-
schiede LICUH Zzu interpretieren. In meinem dreite1i-

Die gestellte rage ist heikel un! komplex und ligen Aufsatz werde ich darum erstens die konfes-
wird och verwickelter, wWenn 1L1Aa1l heute versucht, s1ionelle Position einfachhin darlegen, sodann die
VOn einem konfessionellen hler VO tthodo- Veränderungen schildern, die während un! ach

dem Zweiten Vatikanischen Konzil 1m römischenXCI Standpunkt aus darauf antworten. Jede
Äntwort muß einerse1its die geschichtlichen, poli- Katholizismus eingetreten sind, und schließlich
tischen un psychologischen Motive berücksichti1- die Zukunftsperspektiven, die nfolge dieser Ver-
ZCN, die neben den rein theologischen Gründen änderungen sich abzeichnen, sk1izzieren.TLa C  M
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